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WORTE ALS ZEICHEN ALS VISUALISIERUNGEN 
ALS RECHTLICHES  PROGRAMM

Georg Gesk

Der Beitrag refl ektiert Grundbegriff e des Rechts, wie sie in der chinesischen Kultur in 
Zeichen ausgedrückt werden. Dabei zeigt sich die Verbindung des Rechts mit schamanis-
tischen Vorläufern unserer Rechtsvorstellungen ebenso wie die Bedeutung schriftlicher 
Normen für das Recht bzw. für die Frage, wie Recht für eine Gesellschaft verfügbar ge-
macht werden kann. Es ist in diesem Zusammenhang wichtig zu sehen, dass chinesische 
Schriftzeichen dabei nicht nur eine museale Funktion ausüben, sondern dass sie durch die 
Konnotation ihrer Bestandteile Diskurse prägen, dass sie auf Grund der Verschränkung 
von Homophonie und teilweiser Homonymie Diskurse provozieren, die wichtig sind, 
die aber im europäischen Sprachraum auf Grund der unterschiedlichen sprachlichen 
(schriftlichen) Gegebenheiten so nicht gestellt werden. Dies soll auf der einen Seite ein 
Bewusstsein von dem schaff en, was dem europäischen Betrachter auf Grund seiner Un-
kenntnis der chinesischen Schrift meist entgeht; es soll aber gleichzeitig dazu einladen, 
sich mit diesen Fragestellungen und mit deren ikonographischen Voraussetzungen näher 
auseinanderzusetzen. Dass wir dabei Unschärfen (und damit Unzulänglichkeiten) in 
unserem eigenen Diskurs entdecken können, ist nur ein weiteres Argument dafür, dass 
es sich lohnt, sich in diesem diskursiven Raum interkulturell zu begegnen.
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1. DOGMATIK VS. INTUITION  VOM BLINDEN FLECK DER 
RECHTSWISSENSCHAFT

Es sind jetzt einige Jahre, seit der Autor mit dem Jubilar in einen Dialog eingetreten 
ist, in dem immer wieder die Sprache auf chinesische Zeichen kam, denn diese sind 
zwar auch Worte, aber gleichzeitig immer wieder auch Visualisierungen, die in sich ein 
Programm tragen, was demjenigen, der mit den Zeichen nicht vertraut ist, verborgen 
bleibt, was aber dann zu Tage tritt, wenn man sich zuerst mit dem Zeichen und dann 
mit dessen Einbettung in den rechtswissenschaftlichen Diskurs beschäftigt. Auf diese 
Weise off enbart sich dann eine intuitiv-assoziative Bedeutungsebene, welche die Rechts-
wissenschaft mit prägt, über die wir uns aber im europäischen juristischen Diskurs, der 
meist sehr auf die Produktion und Reproduktion dogmatischer Strukturen oder auf 
deren Abgleichung mit der sogenannten Wirklichkeit fokussiert ist, nur äußerst selten 
Rechenschaft ablegen. Der Versuch der Objektivierung des juristischen Wissens, der 
bis in die Verarmung syntaktischer und stilistischer Figuren hineinreicht1, der zumeist 
auch eine institutionelle und personelle raréfaction2 zur Folge hat, führt dazu, dass 
das Intuitive zu einem blinden Fleck der Rechtswissenschaft wird. Der juristische Be-
obachter ist den relevanten Informationen und Einfl üssen zwar ausgesetzt, nimmt sie 
aber nur im Ausnahmefall war. Durch die Verfremdung, die einsetzt, wenn man sich 
mit anderen Ausdrucksmitteln des Denkens beschäftigt, möchte sich dieser Beitrag 
als eine Einladung verstehen, Recht und Rechtswissenschaft einmal in einer anderen 
als der gewohnten Weise wahrzunehmen und damit Recht und Rechtswissenschaft 
einmal anders zu denken.

Es soll daher anhand einiger chinesischer Rechtsbegriff e erklärt werden, wie Recht 
gedacht werden kann, wenn man sich ihm nicht wie meist aus der Perspektive des 
euro-zentristischen Weltbildes nähert, sondern wenn man – wie in Ostasien üblich – 
Zeichen, welche aus einer anderen Denktradition kommen, mit den Figuren des mo-
dernen Rechts verbindet und dadurch ein Spannungsfeld erzeugt, das in Teilen anders 
strukturiert ist, als wir das in Europa gewöhnt sind.

1 Vgl. Bourdieu, The Force of Law, Hastings Law Journal, Vol. 38 (1987 Juli), 830 f.
2 Hierzu näher Michel Foucault, L’ordre du discours, Gallimard, 1970, 12, 16, 23 f.
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2. RECHT UND SEIN DEKLARIERTER SELBST ANSPRUCH

Zunächst stellen wir fest, dass es zwei Begriff e in der chinesischen Sprache gibt, die beide 
als Recht (oder Gesetz) übersetzt werden können, die historisch aber unterschiedlich 
verwendet wurden und die sich erst in der Neuzeit zu dem Begriff  Recht  (fă), wie 
wir ihn z.B. in Bezeichnungen wie Gesetze  (fălǜ) oder in einem Ausdruck wie ich 
studiere Recht ( , wŏ xúexí fălǜ) fi nden, verbunden haben.

Der Begriff  des Rechts  (fă) ist innerhalb der chinesischen Kultur sehr alt und stellt 
in seiner heutigen Schreibweise eine starke Vereinfachung des ursprünglichen Zei-
chens dar, denn eigentlich schrieb man das Zeichen als  (fă) und vereinte in diesem 
Zeichen/Wort drei Bestandteile, die alle für die Bedeutung dieses Begriff s maßgeblich 
sind. Zum einen fi ndet sich das Wasser  (shŭi) in seiner Form als Radikal , was 
dann in den Erklärungen so dargestellt wird, dass Wasser immer eben ist und dass es 
auch in die kleinste Ritze vordringen kann, sodass also das Recht mit seiner Eigenschaft 
des ebenen, geraden Wasserspiegels die Gleichheit symbolisiert, der man sich nicht 
entziehen kann. Weiter fi ndet sich das Zeichen für hingehen bzw. beseitigen  (qù), 
wodurch kenntlich gemacht werden soll, dass Recht eine Unterscheidung triff t, wobei 
das, was nicht gerade bzw. nicht eben ist, abgelehnt wird. Als dritte Komponente wird 
ein Einhorn  (zhì) aufgeführt, welches in der chinesischen Mythologie ein mythisches 
Tier ist, das intuitiv die Schuld bzw. Unschuld eines Menschen identifi zieren kann und 
welches daher Übeltäter mit seinem Horn aus der Gesellschaft ausstoßen kann, also 
das, was störend wirkt, aus der Gesellschaft eliminiert.3

Dass die chinesische Kultur hier eine soziale Erinnerung an schamanistische Rituale 
aufrechterhalten hat, wirkt wahrscheinlich; dass es sich dabei allerdings um ein Einhorn 
gehandelt hat, wirkt angesichts der frühen Darstellungen des Zeichens eher unwahrschein-
lich. Es dürfte sich sehr viel mehr um eine Art Hirsch gehandelt haben (siehe Illustration 
unten). Dennoch ist die Implikation klar: Recht wird als ein natürlicher Zustand betrachtet, 
der unabhängig von dem, was die beteiligten Personen an Intention haben, existiert und 

3 In chinesischen Quellen wird als erster Autor, welcher das Zeichen in der Weise erklärt hat, 
Xu Shen ( ) aus der östlichen Han-Dynastie aufgeführt, in dessen Publikation ( , 
dem ersten, bis heute überlieferten chinesischen Lexikon) sich diese Beschreibung ϐindet, vgl. 
https://baike.baidu.com/item/%E5%BB%8C/10213076?fr=aladdin.
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der daher von Naturwesen wahrgenommen werden kann. Recht ist daher ein objektiv 
wahrnehmbarer Zustand, der nicht von Inter-Subjektivität getrübt wird.

                                                                          

        Ca. 100 n.Chr.      Bronzeschrift      Orakelschrift       Knochenritzung

Abb. 1: Darstellung aus Ding Zaixian ( ), Ding Lei ( ), Die Kultur der Dongyi 

und Shandong – Interpretation von Knochenritzzeichen ( · ), 

Kapitel 19 Abschnitt 2 ( ), Chinese Literature and History Press (

), Februar 2012, zit. in: https://baike.baidu.com/item/%E5%BB%8C/10213076 [zuletzt 

aufgerufen am 05.05.2023].

Dennoch können wir feststellen, dass das schamanistische Element des Zeichens schon 
seit langem nur zeichen-etymologisch in alten Texten auftaucht, dass also die Alltags-
kultur nur an der Vorstellung von Recht als Sanktion festgehalten hat. Diejenigen, die 
nicht der Ausgeglichenheit der Wasseroberfl äche ( ) entsprechen, sollen entfernt 
( ) werden. Dieser Archetyp der Vorstellung von Recht, das durch Sanktionen ge-
prägt ist, wurde zentrales Element der Rechtsreformen des Staates  (Qín) in den 
Jahren 356 bzw. 350 v.Chr.4 und dominiert die Vorstellung von Recht bis nach dem 
Ende der Kulturrevolution, als sich der chinesische Staat und die chinesische Gesell-
schaft neu konstituieren wollten. Unter den Gesetzen, die am 1. Juli 1979 verabschiedet 
wurden, war das Strafrecht das einzige, das nicht auf die Reorganisation staatlicher 
Institutionen oder die Öff nung für ausländisches Kapital fokussiert war, sondern das 
sich an die allgemeine Rekonstruktion der gesellschaftlichen Ordnung richtete. Dabei 
musste sogar der Begriff  des Eigentums durch das Strafrecht defi niert werden, denn 

4 Siehe die Rechtsreformen des Shang Yang ( , shāng yāng bìan fă), dazu näher z.B. Wu 
Shuchen ( ), Die drei historischen Errungenschaften der Legisten – zugleich eine Diskus-
sion des kulturellen Werts der Reformen von Shang Yang ( ——

), 2021, https://www.aisixiang.com/data/129648.html [zuletzt auf-
gerufen am 07.05.2023]. 



Worte als Zeichen als Visualisierungen als (rechtliches) Programm

463

woher sollte man in Ermangelung zivilrechtlicher Bestimmungen sonst wissen, was ein 
Diebstahl ist? Strafrecht war in diesem Moment also die wichtigste allgemeingültige 
Norm, vermittels derer Staat und Partei versuchten, den Alltag neu zu strukturieren.5

Der zweite Begriff , der in der Bezeichnung für Gesetz bzw. Recht auftaucht, ist die Regel 
 (lǜ, Nomen, Verb) bzw. der Gesetzeskodex, den man im Zweifelsfall auch einhält. 

Das Zeichen setzt sich aus zwei Teilen zusammen, einem chì , was einen Menschen 
darstellt, der eine Straße entlang geht, und einem yù , was eine Hand darstellt, die mit 
einem Pinsel etwas vermerkt. Das Zeichen ist also in mehrfacher Hinsicht sein eigenes 
Programm, denn es bezeichnet einerseits die Eigenschaft, an etwas entlang zu gehen, 
also sich in seiner Handlung auf eine Bahn zu konzentrieren, wie es andererseits zum 
Ausdruck bringt, dass die Regel, an die man sich hält, kodifi ziert wird, dass also ein Pinsel 
aufschreibt, woran man sich halten kann bzw. woran man sich zu halten hat. Interessan-
terweise ist das Zeichen des Lǜ  bereits in der Shāng-Dynastie ( ) nachweisbar. Wir 
können also davon ausgehen, dass die Tradition schriftlich fi xierter Normen (bzw. sozialer 
Regelungen) in der chinesischen Kultur bis weit in das 2. Jahrtausend zurückreicht.6

 lǜ

     1                     2                    3                    4                    5                             6

                                                                            

5 Vgl. Rechtsabteilung der Kanzlei des Staatsrats (Hg.) ( ), Kompendium 
der Gesetze und Verordnungen der VR China 1-12.1979 ( 1979 1

-12 ), Law Press ( ), 1. Auϐl., 1986.
6 Siehe in diesem Zusammenhang die Arbeit von Chang Yong-Hsiang ( ), der zeigt, wie die 

Zhou-Dynastie ( ) die politisch-institutionelle Struktur der ihr vorangegangenen Dynastie 
zunächst aufzeichnen ließ, um darauϐhin selbst ein entsprechendes politisches Rahmenwerk zu 
verfassen. Aus heutiger Sicht betrachtet, kann dies als Proto-Verfassung einer frühen chinesi-
schen Gesellschaft verstanden werden; vgl. Chang Yong-Hsiang, Die Wortbedeutung von Hong-
fan und Zhouli – Diskussion der Rechtsgrundlagen der westlichen Zhou Dynastie (

), Masterarbeit, Xuan Chuang Universität, 2015, 22.
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1  Shang (angeblich ca. 1600-1046 v.Chr.)

2  Westl. Zhou (1046-771 v.Chr.)

3  Xu Shen (erstes chin. Wörterbuch , ca. 100 n.Chr.)

4  Qin (221-206 v.Chr.)

5  Han (ca. 200 v.Chr. bis 220 n. Chr.)

6  modernes Zeichen (Kai Font)

Abb. 2: https://baike.baidu.com/pic/%E5%BE%8B/34279/0/c75c10385343  f2b211542e332b-

dd8065380cd7213a?fr=lemma&fromModule=lemma_content-image&ct=single#aid=0&pi

c=c75c10385343  f2b211542e332bdd8065380cd7213a [zuletzt aufgerufen am 05.05.2023].

Historisch relevant war dieser Begriff  aber insbesondere auch dadurch, dass seit den 
Dynastien der Sui  und der Tang  die zentralen Rechtstexte der jeweiligen Dynastie 
sich dieser Bezeichnung bedienten.7 Dabei stellte sich trotz mehrfacher Überarbeitun-
gen ein inhaltlich relativ stabiler Kanon ein, der zur Absicherung der traditionellen 
Gesellschaft sowie ihrer politischen und sozialen Strukturen diente. AuƟ auend auf 
Vorarbeiten während der nördlichen Qi  und der späteren Wei  Dynastien, 
konnte die Sui Dynastie den Kodex Kāihúanglǜ  formulieren. Dieser bildete das 
Vorbild für den Kodex des Wŭdélǜ , welcher vom ersten Kaiser der Tang, Tang 
Gaozu  (566-635), in Auftrag gegeben und im Jahr 621 offi  ziell verkündet wurde. 
Die hierdurch geschaff ene rechtliche Grundlage überdauerte die Wirren der chinesischen 
Geschichte bis zum Ende der Qing-Dynastie (und damit ca. 1400 Jahre), ohne dass es zu 
einschneidenden Änderungen kam. Der Kodex Gesetze der großen Qing  wurde 
erst mit dem Ende der Monarchie im Jahre 1911 als Folge der Xinhai-Revolution 

 und den darauf einsetzenden Reformbemühungen des damaligen Chinas außer 

7 Es gab während der Tang-Dynastie durchaus auch andere Kodiϐikationen, so etwa Zhēngūanlìng 
( ), Zhēngūangé ( ), Zhēngūanshì ( ), Dàtánglìudĭan ( ) u.a., die aber 
in ihrer paradigmatischen Wirkung nicht mit dem Wŭdélǜ verglichen werden können; vgl. Zhu 
Huiliang ( ), Regierung in blühenden Zeiten: das Rechtsdenken von Tang Taizong (

), People’s Court Daily, 01.12.2017, http://www.rmfyb.com/paper/
html/2017-12/01/content_132738.htm?div=-1 [zuletzt aufgerufen am 05.05.2023].
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Kraft gesetzt. Viele der in diesen Gesetzen enthaltenen Vorstellungen beeinfl ussen die 
chinesische Gesellschaft bis zum heutigen Tag.

3. WAS IST RECHT? VON BEGRIFFLICHEN UNSCHÄRFEN

Ein Teil dieser Diskussion entzündete sich insbesondere in den späten 90er Jahren und in 
den Jahren nach der Jahrtausendwende an der Frage, wie der Begriff  der Rechtsordnung 
in Zeichen dargestellt werden soll. Dabei gibt es zwei unterschiedliche Schreibweisen, 
die in diesem Zusammenhang sprachlich eingesetzt werden können. Zum einen gab 
es den Begriff  făzhì  und zum anderen den Begriff  des făzhì , der homophon 
und teilweise homonym ist. Während das Zeichen  (fă, Recht) beiden gemeinsam 
ist, verbindet sich dieses mit zwei Homophonen: das erstere ist das zhì ( ), das zum 
Beispiel im Begriff  für Institution zhìdù  auftaucht und dem Radikal des Messers 
dāo  (in Zusammensetzungen mit anderen Zeichen oft als  geschrieben) zugeordnet 
wird. Das zweite zhì  bezeichnet oft eine positive Erledigung einer Aufgabe, so wie 
in zhìlĭ  (governance), zhèngzhì  (Politik) oder auch zhìlĭao  (heilen). Es 
ist in der Einordnung der Zeichen dem Radikal des shŭi  (Wasser) zugeordnet. In 
der Diskussion, was den Unterschied der beiden Begriff e ausdrücken könnte, wurde 
genau auf diese Unterscheidung der Radikale abgestellt, dass also die Rechtsordnung 
im ersteren Sinne eine Gesetzesordnung darstelle, die mit der Gewalt des Schwertes 
von oben nach unten durchgesetzt wird (und damit recht parallel zu der Vorstellung 
von Recht bei Austin liegt8). Im Gegensatz dazu wurde das Wasser im zweiten Begriff  
als ein Zeichen dafür gesehen, dass es alles umfasst, keine Ritze auslässt, und daher den 
Rechtsstaat bezeichnet, der nicht nur eindimensional staatliche Normen dem Bürger 
gegenüber durchsetzt, sondern der auch dem Bürger die Möglichkeit eröff net, den Staat 
auf die Einhaltung von Gesetzen zu verpfl ichten. Zusätzlich ist das Wasser weich, nicht 
nur auf Sanktion bedacht (wie das Messer eben immer (be)schneidet), und es hat immer 
die Möglichkeit, lebendige Entwicklungen zu fördern, ist also fl exibel und situativ an-
gepasst. Somit war verdeutlicht, dass Normen im Rechtsstaat mehrdimensional wirken 
und nicht nur auf eine eindimensionale, sanktionsorientierte Rechtsdurchsetzung 

8 Siehe zusammenfassend etwa <u>https://plato.stanford.edu/entries/austin-john/</u> [zu-
letzt aufgerufen am 16.04.2023].
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fokussiert sind.9 Es ist somit nicht zufällig, dass das im Verfahren eher konfl iktorien-
tierte Verwaltungsprozessgesetz (xíngzhèngsùsòngfă ) bereits am 4.4.1989 
beschlossen wurde und zum 1.10.1990, also zum Nationalfeiertag, in Kraft trat. Dagegen 
fällt die Verabschiedung des Verwaltungsbeschwerdegesetzes (xíngzhèngfùyìfă 

) in eine Zeit, in der man begann, nicht nur einen konfrontativen Ausgleich zu 
erreichen, sondern Möglichkeiten zu suchen, Konfl ikte in beiderseitigem Einverneh-
men vor Erhebung einer Klage zu lösen; es wurde am 29.4.1999 beschlossen und ist 
ebenfalls zum Nationalfeiertag, also am 1.10.1999, in Kraft getreten. Auch die Aufnahme 
der Schaff ung des Rechtsstaats (yīfăzhìgúo , den Staat nach Recht regieren) 
als Verfassungsziel in Art. 5 I Verfassung (1982) am 15.3.1999 fällt in eben diese Zeit.

Das zeigt, wie die Frage, ob Recht vielleicht noch mehr sein könnte als nur eine normative 
Richtschnur, welche einerseits staatliche Strukturen und andererseits die dazugehöri-
gen gesellschaftlichen Wertevorstellungen durch Sanktionen schützen soll, bereits vor 
mehr als 20 Jahren auch in der chinesischen Gesellschaft und im chinesischen Recht 
zu einer begriffl  ichen Erweiterung geführt hat. Die Vorstellung von Austin, dass Recht 
der Befehl des Souveräns sei10, bei dem es also nur eine eindimensionale Realität des 
Rechts gibt, ist unserer Gesellschaft schon lange fremd. Gleiches gilt zunehmend für 
die chinesische Gesellschaft. Nicht zuletzt aus diesem Grund hat Xi Jinping  am 
18.10.2017 das Ziel der Schaff ung eines umfassenden Rechtsstaats in seinem Bericht 
an den 19. Parteitag aufgenommen und in der Folge eine Kommission gegründet, um 
diesen Anspruch in der Realität auch umzusetzen.11 Ob das dann mit seiner Betonung 
der Führung durch die KPCh, der Korruptionsbekämpfung und dem off ensichtlichen 
Versuch, die staatliche Souveränität zu stärken, eher in Richtung des Gesetzesstaates 
zielt; oder ob es im Zuge der Verabschiedung des Zivilgesetzbuches (mit datenschutz-
rechtlich relevanten Bestimmungen in Buch VII Persönlichkeitsrecht) im Jahr 2020 
und des Datenschutzgesetzes im Jahr 2021 dazu geführt hat, dass die zivilrechtlichen 

9 Siehe in diesem Zusammenhang ausführlich ( ), ( ), Guangxi Pedagogic Uni-
versity Publisher ( ), 2. Auϐl., 2014. 

10 Siehe in diesem Zusammenhang etwa die Unterscheidung von law, reason und rule, wobei es die 
Entscheidung des Souverän ist, aus Regeln Gesetze zu machen; Austin on Jurisprudence, Vol. II, 
J. Murray, 1861, Lec. XXX, S. 567. 

11 Siehe http://www.moj.gov.cn/pub/sϐbgw/qmyfzg/qmyfzgjgjj/202004/t20200430_150457.
html [zuletzt aufgerufen am 16.04.2023].
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Bestimmungen so viel Problembewusstsein geschaff en haben, dass Datenmissbrauch 
durch staatliche Amtsträger während der Präventionsmaßnahmen gegen COVID-19 im 
Jahr 2022 disziplinarrechtlich geahndet wurde12, so dass die Entwicklung wohl doch 
mehr ist als nur mehr der AuƟ au eines sich seiner Autorität bewussten und diese stär-
kenden Staates, das soll an dieser Stelle nur angedeutet sein.13 

4. RECHT UND MACHT BZW. RECHT ODER MACHT?

Somit ist Recht nicht nur der normativ verfasste Rahmen, dem die Bürger folgen kön-
nen und – so sie das nicht tun – durch den sie sanktioniert werden. Abgesehen von 
der Frage, wie Recht refl exiv auch den Normgeber einbindet, sehen wir weitergehende 
Fragen, was Recht noch sein könnte. Im deutschsprachigen Raum zeigt sich bei dieser 
Refl exion über die Bedeutung des Rechts häufi g sehr schnell eine gewisse Unschärfen-
relation innerhalb der unterschiedlichen Bedeutungen des Begriff s „Recht“, denn Recht 
ist nicht nur objektives, staatlich gesetztes Recht, sondern ist gleichzeitig subjektives 
Recht, das der Einzelne einfordern kann, sodass er – so die Betroff enen sein Recht an-
erkennen oder die Justiz ihm Recht gibt – dann auch Recht hat bzw. Recht bekommt. 
Dabei verschwimmen beide Begriff e ständig ineinander und wir müssen uns in mehr 
als einem Text genau überlegen, wovon tatsächlich die Rede ist, vom objektiven Recht 
oder vom subjektiven Recht oder von beiden gleichzeitig?

Im chinesischen Sprachraum ist diese Vermengung mit ihrer beinahe notwendigen 
Unschärfe unmöglich, denn das objektive Recht fă  und das subjektive Recht qúanlì 

sind sprachlich so weit voneinander entfernt, dass sie weder etymologisch noch 

12 Georg Gesk, Legal Problems Arising from Abuse of Health APP, lecture, The 16th Annual Confe-
rence of the European China Law Studies Association, Copenhagen, 23.09.2023.

13 Die Ambivalenz der Entwicklungen ließe sich problemlos fortsetzen. Hat der Versuch, die Sta-
tuten der KPCh mit staatlichen Gesetzen kompatibel zu machen, dazu geführt, dass die Partei 
sich selbst normativ eingrenzt, so dass sie sich an Statuten und an Gesetze halten muss, oder 
erlaubt er es der Partei, noch mehr Einϐluss auszuüben? Diese ambivalente Situation erlaubt – je 
nach Standpunkt – unterschiedliche Interpretationen. Eine effektive Korruptionsbekämpfung 
wäre ohne diesen Schritt nicht möglich, der Gewinn an Einϐluss ist aber ebenfalls nicht von der 
Hand zu weisen. Genau auf Grund dieser Ambivalenz scheint es dem Autor wichtig, sich mit dem 
Anspruch des chinesischen Staates (und der KPCh), seine sich selbst gesteckten Ziele verwirk-
lichen zu wollen, faktisch auseinanderzusetzen.
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phonologisch oder ikonographisch irgendeine Ähnlichkeit aufweisen. Was im Chinesi-
schen dagegen sehr kniffl  ig ist, das ist die teilweise Entsprechung in den verwendeten 
Zeichen und die komplette Homophonie der Begriff e qúanlì  und qúanlì ; 
der erstere würde üblicherweise als subjektives Recht übersetzt, der zweite als Macht.

Betrachten wir, aus welchen einzelnen Zeichen die Begriff e aufgebaut sind, dann wird 
das Problem nicht einfacher: während das subjektive Recht aus den beiden Zeichen qúan 

 (Waage, abwägen) und lì  (Interesse) gebildet werden, wird der Begriff  der Macht 
aus den beiden Zeichen qúan  (Waage, abwägen) und lì ( , Kraft) zusammengesetzt. 
Der beiden Begriff en gemeinsame Bestandteil qúan  war angeblich in seinem Ursprung 
eine Baumart, so dass das mù  die Gattung und das gùan  eine ungefähre Aussprache 
darstellt, was dann in der Kombination heutzutage qúan  als Langzeichen oder als 
Kurzzeichen heißt.14 Dass es sich dabei eigentlich um eine Baumart handelt, ist als sprach-
liches Ereignis so weit in der Vergangenheit, dass bereits das erste chinesische Lexikon 
von Xu Shen hier lediglich eine Vermutung ausdrückt und von ungefähr oder vermutlich 
(dàgài ) spricht. Da das Holz als Waage genutzt wurde, fand ein Bedeutungssprung 
hin zu dem Verb „abwägen“ bzw. „ausgleichen“ statt. Ein subjektives Recht ist also ein 
Recht, bei dem man selber abwägt, das aber auch von anderen gewogen wird, so wie auch 
die Macht etwas ist, was gemessen und abgewogen wird.

qúan

  

        1                 2

     

14 Schriftreform in der VR China nach langen Vorarbeiten durch den Staatsrat; Beschluss über die 
Veröffentlichung des Vorschlags zur Vereinfachung chinesischer Schriftzeichen (

) am 28.01.1956, abgedruckt in der Volkszeitung ( ) am 31.01.1956.
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                 3                  4                  5                      6                  7
                                                                               

1  Xu Shen Wörterbuch des (ca. 100 n.Chr.)

2, 4, 5  Han Dynastie (ca. 200 v.Chr. bis 220 n.Chr.)

3  Qin Dynastie (221-206 v.Chr.)

6, 7  modernes Zeichen als Langzeichen

modernes Zeichen als Kurzzeichen 

Abb. 3: https://baike.baidu.com/item/%E6%9D%83/3180258?fr=aladdin [zuletzt aufgerufen 

am 05.05.2023].

Hier off enbart sich dann aber für denjenigen, der im chinesischen Sprachraum denkt, 

dass das Verhältnis zwischen subjektivem Recht und Macht zumindest teilweise mit 

der Beschreibung von Mittel und Zweck erklärt werden kann. Um das Interesse, auf 

das man sich als Recht beruft, auch durchsetzen zu können, braucht es ein bestimmtes 

Maß an Macht. Gleichzeitig besteht immer die Gefahr, dass ein Mensch einfach auf 

Grund der Abwägungen der Macht bestimmte Interessen ausübt bzw. diese zugeteilt 

bekommt und dann davon ausgeht, dass er einen Anspruch darauf hat, dass er also das 

subjektive Recht auf die Möglichkeit dieser Machtausübung besitzt. Dies dann ganz 

unabhängig von der Frage, ob er dies aktiv provoziert oder nur passiv wahrnimmt. Im 

chinesischen Diskurs ist dies dann ein wichtiges Element in der Frage, inwiefern es 

sich bei Entscheidungen staatlicher Institutionen um eine durch Personen dominierte 

Herrschaft  (rénzhì) oder um eine normativ dominierte Herrschaft  (făzhì) 
bzw.  (făzhì) handelt.15 Somit wird auch in diesem Diskurs die Verbindung zwi-

15 Siehe hierzu z.B. Zhang Fenghua ( ), Die Unterscheidung von Herrschaft durch Perso-
nen und Herrschaft durch Recht ( ), Beijingfayuanwang, 04.05.2012, 
https://bjgy.bjcourt.gov.cn/article/detail/2012/05/id/885929.shtml [zuletzt aufgerufen am 
05.05.2023].
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schen subjektivem und objektivem Recht wahrgenommen und problematisiert, dabei 
zeigt sich aber ein weitaus höheres Maß an Problembewusstsein, was die Interferenz 
zwischen Macht und Recht betriff t.

5. INTERKULTURELLE AUFKLÄRUNGEN ÜBER RECHT

Die Tatsache, dass sich ein Teil des rechtstheoretischen Diskurses in China direkt an 
der Verwendung unterschiedlicher Zeichen und der Unterschiede von deren ikonogra-
phischer Konnotation entzündet (  oder  – Messer oder Wasser?), dass er sich 
intuitiv aus Begriff sclustern ergibt, wo homophone und teilweise homonyme Begriff e 
Verbindungen aufweisen, denen wir im deutschsprachigen Diskurs meist lieber aus 
dem Weg zu gehen scheinen oder die wir gar nicht wahrnehmen (was ist die Interferenz 
der – in Form von subjektiven Rechten ausgestalteten – Abwägung von Interessen mit 
Abwägungen von Macht?), zeigt, wie wichtig es ist, dass sich die Rechtswissenschaft 
im internationalen Austausch mit China nicht darauf verlässt, dass es immer einen 
Chinesen oder eine Chinesin gibt, der bzw. die Deutsch gelernt hat, oder dass man ja auf 
die Brückensprache Englisch zurückgreifen kann. Durch das tiefergehende Verständnis 
der jeweils anderen Sprache können beide Rechtskulturen neue Fragestellungen und 
neue Problemansätze entdecken, können daher einen gemeinsamen Diskurs wagen, der 
für beide Seiten fruchtbar sein kann. Dass der Jubilar dank seines Interesses an Bildern 
und graphischen Darstellungen gefühlt hat, dass sich hinter den chinesischen Zeichen 
mehr an Konnotation verbirgt als nur die Wiedergabe bereits bekannter Positionen, war 
eine wichtige Anregung für die Entstehung dieses Textes und weiterer Arbeiten. Der 
Autor dankt daher dem Jubilar an dieser Stelle ganz ausdrücklich für seine Anregungen.


